
Du aber bleibe in dem, was du gelernt hast und dir zur
Gewissheit geworden ist. 2. Timotheus 3,14

Und an der Wahrheit, die euch bekannt ist, festhaltet.
2. Petrus 1,12

Freundesbrief Nr. 77

Dass jeder Gläubige mit Heiligem Geist erfüllt sein kann
und erfüllt sein sollte, darf in der christlichen Gemeinde
nicht bezweifelt werden. Dennoch hegen manche diesbe-
züglich nur eine schwache Hoffnung. Andere vertreten
die Ansicht, dass ein umfassendes Durchdrungensein
mit des Herrn Geist auf einer Irrlehre beruhe. Und bei
nicht wenigen ruft die bloße Erwähnung dieses Themas
nur eine peinliche Verlegenheit hervor, da sie in Gottes
Wort kaum zuhause sind. Nach diesem aber vermag je-
der Christ ein überreiches Maß an Heiligem Geist zu
empfangen, weit über das hinaus, was ihm bei seiner Be-
kehrung zuteil wurde. Und ebenso weit über das hinaus,
dessen sich die sogenannten bibelgläubigen Christen un-
serer Tage erfreuen. Denn der Apostel mahnt in Epheser
5 nachdrücklich: „Lasst euch vom Geist erfüllen“. Dieser
Aufforderung gilt es nachzukommen. Gott wird weder
einen Zweifler mit einer plötzlichen Ausgießung seines
Geistes überraschen noch den, der die Möglichkeit sol-
cher Heimsuchung schon rein lehrmäßig in Frage stellt.

Es geht nicht darum, was bedeutende Theologen dazu
gemeint haben. Jeder Nachfolger des Meisters ist viel-
mehr gehalten, selbst in ein gründliches Studium der Bi-
bel einzutreten und auf die ermittelten Zusagen zu po-
chen. Denn der Herr beschenkt nur mit dem, was er ver-
sprochen hat und erhört nicht phantasievolle Wünsche
von Betenden. Und andererseits drängt er sich nicht wi-
der Willen dem auf, der gar nicht erfüllt werden möchte.
Auch haben viele Gläubige keine Vorstellung davon, was
sie eine lückenlose Besitzergreifung durch den Heiligen
Geist kosten wird. Ihr Verlangen besteht lediglich in ei-
ner unbestimmten und romantischen Sehnsucht, die mit
schriftgemäßen Verheißungen nicht viel gemein hat.
Wenn aber der Heilige Geist die Herrschaft über ein Le-
ben antritt, fordert er rückhaltlosen Gehorsam in allen
Belangen und Bereichen. Er wird keine Eigenliebe noch
eine der übrigen Sünden dulden, die sich um deine Per-
son drehen. Wo er die Regentschaft übernimmt, bleibt
kein Raum für Selbstmitleid, Selbstvertrauen, Selbstge-
rechtigkeit, Selbstüberhebung und Selbstrechtfertigung.

Du wirst erfahren, dass der Geist in scharfem Wider-
spruch zur gemischten Menge steht, die sich im Bereich
der Religion aufhält. Er wird dir nicht gestatten, dich zu
rühmen, zu prahlen oder großzutun. Er wird dich strafen
und züchtigen. Der Weg zur Fülle geistlichen Lebens
geht immer über das Kreuz. Und das setzt nicht nur vo-
raus, dass wir einen inneren Tod erleiden. Es muss auch
unser Begehren nach einem Vollbesitz des Geistes zu ei-
nem so verzehrenden Feuer werden, dass es alles andere
aus unserem Leben hinausdrängt. Das Maß der Fülle ent-
spricht immer der Stärke der wahren Sehnsucht. Wir ha-
ben immer nur so viel von Gott, wie wir real von ihm ha-
ben wollen. Und niemand wird ein Wachstum im Heili-
gen Geist erfahren, der von ihm nicht zuvor in eine Zeit
tiefer innerer Bedrängnis und Unruhe geführt wurde.
Denn jene Maske, welche die Chinesen „Gesicht“ nen-
nen, reißt er schonungslos von uns. Und er zeigt auf, wie
erbärmlich klein wir in Wirklichkeit sind und umgibt uns
mit Leere, Enttäuschung, Verzweiflung und Dunkelheit.

In all diesen Zurechtweisungen wird er uns nicht verlas-
sen noch versäumen, noch wird er sich über uns ärgern
oder uns tadeln und seinen Bund nicht brechen. Aber er
befreit uns von allem angehäuften adamitischem Gerüm-
pel. Diese Reinigung soll dazu dienen, um zu etwas weit
Größerem zu führen. Das ist ein lebenslänglicher Wandel
im Heiligen Geist, bewohnt, regiert, belehrt und gestärkt
durch seine machtvolle Person. Wir dürfen an ihn nie-
mals als an eine neutrale Energie denken. Denn wir kön-
nen ihm wohlgefallen oder ihn betrüben, ihn dämpfen,
ihm widerstehen und ihn zum Schweigen bringen. Im-
mer aber wird er auf unseren zaghaften Versuch einge-
hen, ihn besser kennenzulernen und uns stets auf halbem
Weg entgegenkommen. Das Werk des Heiligen Geistes
in uns ist es, Jesus zu ehren und zu verherrlichen. All
sein Tun hat dieses Ziel. Das geisterfüllte Leben des er-
lösten Menschen beruht auf dem in Kolosser 1 erwähn-
ten Geheimnis. Das war vormals verborgen, ist jetzt aber
den Heiligen geoffenbart worden. Und es besteht in dem
Satz: „Christus in euch, die Hoffnung der Herrlichkeit“.

Vollmaß des Verheißenen
- Frei in Auszügen nach Aiden Wilson Tozer (1897 - 1963) in „Die vergessene Kraft“ -



Am Ostersonntag wurden in Sri Lanka hunderte Chris-
ten in Kirchen und Hotels von einer örtlichen muslimi-
schen Terrororganisation barbarisch ermordet, die ver-
mutlich Verbindungen zu dem viel größeren und inter-
national agierenden Netzwerk „Islamischer Staat“ unter-
hält. Wahrscheinlich planten beide Organisationen das
mit blutigste Massaker seit dem 11. September 2001.
Trotzdem reagieren die Vereinten Nationen auf den An-
schlag nur halbherzig und verschweigen das Motiv der
Greueltat, nämlich die Christenverfolgung durch den Is-
lam. Bisher hat lediglich der UN-Sicherheitsrat eine vom
deutschen UN-Botschafter Christoph Heusgen verfasste
Presseerklärung veröffentlicht, in der sich jedoch nir-
gendwo die Worte „Christen“ oder „Christenheit“ wie-
derfinden. Ganz im Gegensatz dazu steht die Verlautba-
rung von UN-Generalsekretär Antònio Guterres nach
dem Blutbad eines offenbar geistesgestörten Einzeltäters
auf einer Insel im Pazifischen Ozean, der sich gleichzei-
tig als Öko-Krieger wie auch als weißen Suprematisten
oder Anhänger einer rassistischen Ideologie bezeichnete.

„Ich bin traurig und verurteile es zutiefst, dass unschul-
dige Menschen erschossen wurden, als sie friedlich in
Moscheen in Neuseeland beteten. Heute und an jedem
Tag müssen wir gegen den anti-muslimischen Hass und
alle Formen von Bigotterie und Terror zusammenste-
hen“. Selbstverständlich sind alle Übergriffe auf Un-
schuldige und Wehrlose verabscheuungswürdig. Aber
gerade das geht aus den unterschiedlichen Stellungnah-
men der Vereinten Nationen auf die beiden Attacken
nicht hervor. Vielmehr drängt sich der Eindruck auf,
dass hier wieder einmal mit zweierlei Maß gemessen
wird. Und wie so oft, versuchen auch jetzt wieder füh-
rende Politiker und die Mainstream-Medien die Tatsa-
che herunterzuspielen, dass diese Ungeheuerlichkeiten
stets von Mohammedanern gegen Christen begangen
werden. Und die müssen auf der ganzen Welt solche Lü-
gen und feiges Wegsehen ertragen. Was soll denn noch
geschehen, bis das furchtbare Blutvergießen wahrheits-
gemäß als antichristliche Agitation gebrandmarkt wird?

Auch ein Vorstandsmitglied der SPD erklärte zum über-
aus erschreckenden Vorfall: „In weiten Teilen der Welt
leiden Menschen unter Krieg, Terror, Verfolgung, Hun-
ger oder Umweltzerstörung, wir müssen gemeinsam mit
anderen bei globalen Gerechtigkeitsfragen mit gutem
Beispiel vorangehen“. Dass die meisten der Getöteten
Katholiken waren und während der Osterliturgie ermor-
det wurden und keineswegs Opfer von Umweltzerstö-
rung oder Ungerechtigkeit, dieses Faktum mag uns Ralf
Stegner nicht zumuten. Und der Bundesaußenminister
von derselben Partei, obendrein katholisch, hielt es nicht
anders: “Die entsetzlichen Anschläge richteten sich of-
fenbar gezielt gegen Betende und Reisende. Nichts kann
diese niederträchtige Tat rechtfertigen“. Als hätte je je-
mand, der bei Verstand ist, einen derartigen Massen-
mord akzeptiert. Und als wären Christen, die gezielt at-
tackiert wurden, objektlos Betende. Womöglich hat sich
Heiko Maas von Barack Obama und Hillary Clinton in-
spirieren lasssen, die von „Eastern worshippers“ oder
„Oster-Feiernden“ und nicht von „Christen“ sprachen.

Weltweit sind Christen die am meisten verfolgte Reli-
gionsgruppe. Das Spektrum reicht von Einschränkung
und Behinderung bis zu Überwachung und offener Ge-
walt. In vielen Ländern kommt es gerade zu Ostern und
Weihnachten immer wieder zu dramatischen Gewaltak-
ten. Doch der Christ reibt sich über der Verdrängung
derselben die Augen. Denn offizielle Persönlichkeiten
greifen auf fantasievolle Umschreibungen zurück, um
das Geschehene zu kommentieren. Schon rein sprachlich
werden Christen „marginalisiert“ oder ins unbeachtete
Abseits abgeschoben, auch wenn sie ihr Bekenntnis mit
dem Leben bezahlten. Der tiefere Grund hierfür ist darin
zu suchen und zu finden, dass sich an den göttlichen Er-
löser Glaubende für den Schutz des ungeborenen Le-
bens, die klassische Familie, verantwortete Elternschaft,
bipolare Geschlechterzuordnung und anderes einsetzen,
für den linken Mainstream ein schmerzlicher Dorn im
Auge. Deshalb werden sie sogar aus dem Wortschatz
vertrieben und ist ihre Lage im Westen ein Tabu-Thema.
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Methode des Verschleierns
- Nach „PatriotPetition.org“ vom 24. April 2019 und „Die Tagespost“ vom 26. April 2019

Die zitierten Quellen erregen sich rechtens darüber, wie taktierend und verlogen die Mächtigen der Welt über Al-
lahs Jünger und selbst den militantesten unter ihnen die Hände halten. Viele dieser verbalen Beschützer gehören zu-
dem einer christlichen Denomination an und üben damit Judasdienst an den eigenen Konfessionsgenossen. Dass
solcher Sachverhalt contra Zeitgeist offenkundig gemacht wird, ist gewiss anerkennenswert. Nur liegt den säkula-
ren Schreibern der Aspekt der Steuerung aus der unsichtbaren Welt heraus völlig fern. Es geht in der Weltgeschich-
te der „Stunde der Versuchung“ entgegen, die der erhöhte Herr im Sendbrief an Philadelphia angekündigt hat. In
der platzt alles aufgeleimte christliche Furnier ab und wird die gemeine Spanplatte dahinter sichtbar. Das bedeutet
ohne Bildwort, dass glaubenslose Taufscheininhaber als solche zum Vorschein kommen. Individuell geriet sogar
Petrus im hohenpriesterlichen Hof in eine Krisensituation, als eine Magd ihn als Jünger Jesu identifizierte. Der
sonst so Forsche gab aber vor, den Rabbi aus Nazareth nicht zu kennen. Der Auslöser für die schändliche Verleug-
nung war damals eine einfache Bedienstete und jetzt eine aggressiv-brutale Religion. Und wenn selbst der Wortfüh-
rer des Zwölferkreises schon vor einer arglosen Frau in panische Erklärungsnot geriet, wieviel mehr absolute For-
malchristen. Die „Stunde der Versuchung“ ist immer auch eine Stunde des Offenbarwerdens, persönlich wie global.



Wann begreifen die Europäer endlich, was sich unter ih-
ren Augen abspielt? Die symbolträchtigste Kirche Frank-
reichs steht mitten in Paris in hellen Flammen. Das
Feuer war so stark, dass der Einsturz des Gebäudes be-
fürchtet wurde. Noch ehe der Brand gelöscht war und
die Ursachenuntersuchung begonnen werden konnte,
steht für die Pariser Polizei schon fest: Es war kein Ter-
roranschlag, sondern ein Unfall. Und etwas anderes soll
auch keinesfalls herausgefunden werden. Schon zuvor
gab es immer wieder Nachrichten über Schändungen
und Zerstörungen von Kirchen in Italien und Spanien
wie auch bei uns. Dass während der Silvesterausschrei-
tungen 2015 auf 2016 zahlreiche Angriffe auf Sakralge-
bäude erfolgten, handelten die Medien nur am Rande
ab, sofern überhaupt. Unsere „Eliten“ scheinen die Zei-
chenhaftigkeit dieser Vorkommnisse nicht zu erfassen
oder gar nicht erfassen zu wollen. Entlarvend hierfür die
Wortwahl von Ministerpräsident Armin Laschet, der bei
der Übertragung des Brandes von Notre Dame „mitfie-
berte“, als würde er einem Sportwettbewerb zuschauen.

Und „kath-net“ im Februar 2015: „Es wird nicht nur ge-
stohlen in Kirchen, sondern die werden als Toiletten be-
nutzt, die Emporen als Lotterbett missbraucht und der
Altarraum als Kulisse für Pornodrehs entweiht“. Und:
„Der ‘Isalmische Staat’ IS, der von seinen großen Geld-
quellen inzwischen weitgehend abgeschnitten ist, ver-
kauft nicht nur kurdische Leichen für Millionensummen
und betätigt sich im Organhandel. Verweigern Ärzte die
Mitarbeit, werden diese massakriert. Er handelt darüber
hinaus auch mit Antiquitäten, die zu einem beachtlichen
Teil aus Kirchen Europas und damit auch aus Deutsch-
land stammen“. Und Funktionäre schweigen dazu. Al-
lein in Nordrhein-Westfalen gab es von Januar 2010 bis
Ende 2014 dreitausendfünfhundert Einbrüche. In der öf-
fentlichen Meinung kommt dieses Thema ebenso nicht
vor, auch nicht auf der amtlichen katholischen Internet-
seite. Und die Protestanten halten es nicht minder mit
den drei Affen, von denen einer mit seiner Pfote die Au-
gen, einer seine Ohren und einer seinen Mund bedeckt.

Die Kathedralen stehen sinnbildlich für das christliche
Erbe. Typisch hierzu ein Artikel des kirchlich beamteten
Limburger Akademiedirektors Professor Joachim Valen-
tin mit dem Titel „Keine Panik“, der am Tag nach den
Meldungen über das furchtbare Gemetzel 2015 in Li-
byen an 21 koptischen Christen durch IS-Horden er-
schien. Er stellte die Frage, wie wir, die möglichen Opfer
von Attentaten, auf diese Gefahr reagieren sollen und
meinte: „Sicher nicht, indem wir mit dem Finger auf
Muslime zeigen, die friedlich unter uns leben und selbst
potentielle Anschlagsopfer sind.“ Und dann kommt ein
Satz, der zeichenhaft für die an Ignoranz nur so strotzen-
den Erklärungen mancher kirchlicher Würdenträger ist:
„Es gilt vielmehr zu verstehen, dass sich islamistisch ge-
rechtfertigte Gewalt nicht notwendig aus der muslimi-
schen Religion ergibt, auch wenn der Koran sich für die
Legitimation ‘gerechter Kriege’ besser eignet als die Bi-
bel. Aber Kreuzzüge und Hexenverbrennungen hat sie
auch nicht verhindern können“. Und er spricht sogar to-
tal realitätsfern von pazifistischen Aussagen des Islam.

In Chemnitz wurde im vorigen Jahr ein 24-jähriger Tat-
verdächtiger ermittelt und festgenommen. Der Asylbe-
werber aus Pakistan erfuhr daraufhin aber Einweisung
in eine Klinik. Indem man nämlich den Täter für geistig
gestört erklärt, weicht man der Frage nach dessen Chris-
tenfeindlichkeit aus, die jetzt in ganz Europa wie der
restlichen Welt zu spüren ist. Dafür existieren sicher etli-
che Gründe. Vor allem jedoch wird beim Umgang mit
derselben versagt, indem man einen Mantel des Schwei-
gens darüber breitet. Und das aus der Angst heraus, den
Christen- wie Judenhass mit der muslimischen Einwan-
derung in Verbindung zu bringen. In Frankreich wur-
den in den letzten Wochen mindestens neun Kirchen
vom Vandalismus heimgesucht. Die französische Bi-
schofskonferenz bezieht dazu jedoch keine Stellung. Die
“change.org“ Kampagnienplattform hat mittlerweile so-
gar die Petition ins Leben gerufen, Notre Dame in eine
Moschee umzuwandeln, was der türkische Präsident Er-
dogan auch mit der Instambuler „Hagia Sophia“ vorhat.
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Feuerschrift des Niedergangs

- Nach Vera Lengsfeld vom 29. April 2018 und 16. April 2019 -

Es ergibt sich eine doppelte Einsicht: Die angezündeten und besudelten sogenannten „Gotteshäuser“ spiegeln ein-
mal nur wieder, wie es um das allgemeine Christentum des alten Kontinents bestellt ist. Da lodert längst die verzeh-
rende Glut des Glaubensverfalls und lässt in Rauch aufgehen, was über Jahrtausende fester Bestand von Lehre und
Sitte war. Und wenn sich an Kirchentagen Buddhisten, Muslime und Hindus wie Atheisten beteiligen und Einfluss
nehmen können, dann sind entweihte und geplünderte Sakralgebäude nur ein bauliches Abbild davon. Darüber hi-
naus gleichen Kirchenbeamte dem verworfenen Saul, der erst wider Gottes Gebot die Hexe zu Endor konsultierte
und dann im Kampf gegen die Philister von vorneherein auf verlorenem Posten stand. Samuel hatte es ihm aus dem
Totenreich heraus zuvor angekündigt, dass seine Tage sehr begrenzt sind. Seine Soldaten flohen oder wurden er-
schlagen. Er selbst „zitterte“ vor den ihn bedrängenden Bogenschützen und stürzte sich dann ins eigene Schwert.
Führungsgestalten wie das Fußvolk beider Konfessionen beseelt jetzt bezüglich des Islam dieselbe rasende Angst,
dessen Ultras den Koran im „heiligen Krieg“ wortgemäß in die Tat umsetzen. Und erneut erfüllt sich göttliches Ge-
richt darin, dass amtliche Repräsentanten des wahren Gottes wehrunfähig zur Selbstaufgabe greifen. Und wie der
erste König Israels hatten sie zuvor Spiritismus in Form von Esoterik und heidnischer Meditation zu Rate gezogen.
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Nachdruck nur mit Quellennachweis

Einschneidende Nöte und Verfehlungen waren auch der
ersten Generation von Christengemeinden nicht fremd.
Johannes klagte in seinem zweiten Brief über einen Dio-
trephes, der viel gelten wollte und dem Apostel die
Gastfreundschaft entzog. Dazu verleumdete er ihn und
dessen Mithelfer und verwies alle aus der Versammlung
der Gläubigen, die sich unbeirrt zum Lieblingsjünger
des Herrn hielten. Und Paulus warnte aus der römi-
schen Gefangenschaft heraus seinen Schüler Timotheus
vor dem Schmied Alexander, der ihm viel Böses angetan
hatte. Dabei war der ehemalige Saulus von Tarsus alles
andere als mimosenhaft, der namentlich Genannte muss
gegen ihn also schwerstes Geschütz mit größtem Kaliber
aufgefahren haben. In Korinth hatte der Völkermissionar
neben elementaren moralischen Verfehlungen fleischli-
che Streitigkeiten anzulasten, indem einige ihn, andere
Apollos und manche Kephas für sich reklamierten und
daraus Parteiwesen und Gruppengeist entstand. Die Lis-
te lässt sich über Jakobus beliebig fortsetzen, der den
Zerstreuten der zwölf Stämme Israels ins Stammbuch
schrieb, in ihren Zusammenkünften Reiche den Armen
nicht vorzuziehen, wie bei Gottlosen häufig die Regel.
Nach der jedoch verfuhren auch Gotteskinder, sonst wä-
re der Finger nicht auf die wunde Stelle gelegt worden.

In allen erwähnten Beispielen hatte das Menschliche
über dem Göttlichen die Oberhand erhalten, und das
trägt seit dem Fall und der Entfernung aus dem Paradies
die Signatur der Sünde. Auch der erste Misston in der
wunderbaren Urgemeinde resultierte nicht aus Lehrfra-
gen, die erst später am Konzil zu Jerusalem erörtert und
geklärt wurden. Diese Gemeinschaft war zuvor „ein
Herz und eine Seele“ einschließlich ausgeübter Güterge-
meinschaft, bis der Schatten des Humanen auch auf sie
fiel. Denn als die griechischen Witwen bei der täglichen
Versorgung übergangen wurden, erhob sich daraus ein
Murren oder „“Gemurmel“. Das meint keinen lautstar-
ken Protest, aber doch vernehmliche Unmutskundgaben
im Hintergrund. Die verantwortlichen Leiter jedoch er-
kannten sofort die Gefahr solcher Stimmen und ließen
sieben Diakone oder Almosenpfleger erwählen, um für
lückenlose Verteilung zu sorgen. Vergleichbar einem er-
fahrenen Autofahrer heute, der ein anderes als das ge-
wohnte Motorengeräusch nicht ignoriert. Die in Apostel-
geschichte 20 angekündigten „räuberischen Wölfe“ oder
bewussten Verführer blieben später dennoch nicht aus,
der Angriff von innen her war zunächst jedoch abge-
wehrt. Den hatte der Diabolos inszeniert, der sich auch
des Menschlichen und nicht nur des Abartigen bedient.

Bezog der Teufel schon im ersten Jahrhundert seelische
Empfindungen und Reaktionen in sein Spiel ein, hat er
dieses inzwischen perfektioniert. Und bereits der Hei-
land musste selbst einen Petrus darin zu tadeln, das
Menschliche und nicht das Göttliche zu meinen. Denn
der Jünger war bemüht, den Erlöser aus wohlwollender
Absicht heraus vom Gang zum Kreuz abzuhalten. Und
sogar eine solche Gesinnung ist jetzt häufig nicht Motiv,
wenn Brüder Psalm 133 lebensmäßig widerlegen und al-
les andere als einträchtig zusammenstehen. Sicher sind
auch Scheidungen unumgänglich. So trat der 1892 ver-
storbene Charles Haddon Spurgeon aus der englischen
Baptistentunion aus und formulierte dazu generell:
„Nichts hat die Einheit der wahren Gläubigen so stark
gefördert wie der Bruch mit den falschen. Trennung von
solchen, die fundamentale Irrtümer gewähren lassen
oder das Brot des Lebens den verderbenden Seelen vor-
enthalten, ist keine Spaltung, sondern nur das, was die
Wahrheit, das Gewissen und Gott von allen erwarten,
die treu erfunden werden wollen.“ Nicht immer jedoch
bildet der Kampf wider Bibelkritik oder charismatische
Umtriebe den tiefsten Beweggrund für das Voneinan-
derweichen von Gliedern an Christi Leib. Oft genug gibt
vielmehr ein verletztes Ego den Ausschlag zur Distanz.

Nicht nur zu des Messias Erdentagen, sondern immer
noch werfen seine Anhänger die Frage nach dem Größ-
ten unter ihnen auf. Kommt jemand im Kreis der Gottes-
kinder nicht wie erwünscht zur Geltung, wandert er in
eine geographisch weiter entfernte Gemeinschaft ab. Die
moderne Mobilität ermöglicht diese „Rotation der Heili-
gen“. Oder sieht ein bereits Einflussreicher seine Posi-
tion gefährdet, sucht er sich des vermeintlichen Neben-
buhlers zu entledigen und hängt dessen Schwächen an
die berühmte große Glocke. Auch die sogenannte Ge-
rüchteküche brodelt nicht nur an Stammtischen, son-
dern wird nicht selten auch von Teilhabern am Tisch des
Herrn angeheizt. Diese Befeuerung lässt dann eine At-
mosphäre entstehen, in der mancher zwecks zu dicker
Luft die Tür nach aussen öffnet und sich auf Nimmer-
wiederkehr fortbegibt. Sechs ist nach der Schrift die Zahl
des Menschen und 666 seine antichristliche Potenzie-
rung. Gewöhnlich verbindet man damit nach Offenba-
rung 13 letzte Ereignisse im alten Äon. Das übersteiger-
te Selbst oder griechisch „Auto“ als Maß aller Dinge
treibt sein Unwesen aber jetzt bereits unter denen, die
ihr Ich doch verleugnen sollen. Deshalb blitzt apokalyp-
tisches Wetterleuchten auch inmitten der Erlösten auf
und nicht nur als in die Haut zu implantierende Chips.

- 4 -

Übermacht des Humanen




